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KLONEN DES MENSCHEN?

VORWORT

In dieser Arbeit möchte ich die technische Möglichkeit der Klonung eines Menschen näher erörtern.
Nach  der  Definition  des  Begriffs  und  den  allgemeinen,  technischen  Methoden  zur  Klonung  von
Organismen werde ich konkret auf den Menschen eingehen.

Ethische Aspekte dieses Themas werde ich nicht behandeln. Bei Interesse empfehle ich den Besuch
der Webseiten von http://www.tausendfragen.de.

Rechtliche Hinweise

Eine Kopie dieser Arbeit steht zum kostenlosen Download auf http://sina.eetezadi.de bereit. Ich würde
mich sehr freuen, wenn Sie nach Lektüre dieser Arbeit einen Kommentar auf der Seite hinterlassen
würden. Er dient mir als Feedback für meine Leistung und evtl. auch als Hinweis über die Verwendung
der Arbeit. Danke!

Sämtliche Inhalte dürfen unter Berücksichtigung der Quellen für private, nicht-kommerzielle Zwecke
weiterverwendet werden.
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DEFINITION: „KLONEN“

Der Begriff

Der  Begriff  „Klonen“  bezeichnet  die  künstliche  Entwicklung  eines  kompletten  Organismus  oder
wesentlicher  Teile  davon,  ausgehend  von  internen  Informationen  (Genetischer  Code),  die  einem
bereits  existierenden  Organismus  entnommen wurden.  Auf  diese  Weise  kann eine  dem Original
entsprechende,  wiederholende, körperliche Entwicklung vollzogen werden,  die  zu einer  genetisch
identischen Kopie des Organismus führt. Diese wird als „Klon“ bezeichnet.
(Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Klonen – Stand: 19. 09. 2004)

Bei  Klonversuchen  am  Menschen  unterscheidet  man  zwischen  „reproduktivem  Klonen“  und
„therapeutischem Klonen“.  Die  Unterscheidung bezeichnet  nur  den  unterschiedlichen  Zweck des
Klonens, die verwendete Technik ist jedoch dieselbe.

Klonen zu reproduktiven Zwecken

Ziel des sog. reproduktiven Klonens ist die Herstellung einer identischen Kopie eines Lebewesens.

Klonen zu therapeutischen Zwecken

Ziel  des  sog.  therapeutischen Klonens ist  es,  genetisch identische Kopien einzelner  Organe eines
Lebewesens  zu  züchten,  damit  diese  dann  implantiert werden  können,  ohne  dass  es  zu  einer
Abstoßung durch das Immunsystem kommt.
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Abbildung 1: Embryo im Unterleib



TECHNISCHE REALISIERUNG

Nukleustransfer (NT)

Der Nukleustransfer ist die heute am meisten angewandte Methode zum Klonen von Lebewesen. Er
läuft wie folgt ab:

� Entnahme einer Zelle des zu klonenden Organismus (Spenderzelle). Handelt es sich dabei um
eine Somazelle, spricht man vom Somatischen Nukleustransfer (SNT).

� Entnahme einer Eizelle aus einem weiblichen Organismus und Entfernung deren Zellkerns und
damit auch der genetischen Informationen. Allerdings bleibt ein geringer Teil in Form von
Mitochondrien zurück, die nicht entfernt werden.

� Fusion des Zellkerns der Spenderzelle mit der entkernten Eizelle mittels Elektroimpuls. Auf diese
Weise wird ein sog. „rekonstruierter Embryo“ geschaffen, der ausschließlich die genetischen
Informationen des zu klonenden Organismus trägt.

� In-Vitro-Kultivierung des Embryos für kurze Zeit und anschließende Verpflanzung in die
Gebärmutter des weiblichen Organismus (Leihmutter).

� Die Leihmutter trägt den Organismus aus und bringt ihn zur Welt.
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Abbildung 2: Entkernung der Eizelle

Abbildung 3: Zellkerntransfer



Bei Tierversuchen funktioniert diese Methode im Durchschnitt nur bei einem Prozent der Fälle. Die
meisten Embryonen sterben schon In-Vitro oder im Uterus ab.
(Quelle: http://www.cloning.ch/cloning/reproduktiv.html#Tierversuche).

Ursache dafür sind die so genannten Inprinting-Defekte. Für die Entwicklung eines Organismus ist es
nötig, dass die Gene zeitlich präzise aktiviert bzw. deaktiviert werden. Diese Steuerung der Gene wird
als Inprinting bezeichnet und funktioniert bei geklonten Organismen meist fehlerhaft. Man muss also
sehr viele Nukleustransfers durchführen, um überhaupt einen Embryo zu erhalten.

Selbst  wenn  sich  ein  neuer  Embryo  entwickelt,  ist  noch  nicht  sichergestellt,  ob  er  nicht  auch
Inprinting-Defekte aufweist, die allerdings nicht so schwerwiegend sind, dass sie zum sofortigen Tod
führen. Sie können Ursache für Krankheiten sein, die im Laufe des Lebens des Organismus auftreten
und möglicherweise sogar zum Tod führen.

Die Anzahl der Inprinting-Defekte ist am niedrigsten, wenn sowohl Spenderzelle als auch Eizelle vom
selben Organismus stammen.

Künstliche Mehrlingsspaltung (Embryosplitting)

Als  Ausgangspunkt  für  dieses  Verfahren  dient  ein  Embryo,  der  aus  einer  In-Vitro-Fertilisation
entstanden ist. Während der ersten Zellteilungen sind dessen Zellen noch totipotent, d. h. aus jeder
der Zellen kann sich ein neuer Embryo entwickeln. In diesem Anfangsstadium wird der Embryo in
einzelne Zellen zerlegt und diese mit einer künstlichen Schutzhülle (Zona Pellucida) umhüllt, damit sich
daraus  neue  Embryos  entwickeln  können.  Dieser  Vorgang  geschieht  in  der  Natur  spontan  bei
eineiigen Zwillingen.

Die Erfolgschancen bei der künstlichen Mehrlingsspaltung streben zur Zeit jedoch gegen Null.
(Quelle: http://www.cloning.ch/cloning/reproduktiv.html#Künstliche-Mehrlingsbildung)
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Abbildung 4: Klonen von Schafen



MACHBARKEIT BEIM MENSCHEN

Will man einen Menschen klonen kommt als Verfahren nur der Nukleustransfer in Frage, da bei der
künstlichen Mehrlingsspaltung die Wahrscheinlichkeit, einen Embryo zu erhalten, noch niedriger ist.
Zudem gibt es eine Reihe von Problemen:

Technische Probleme und mögliche Lösungen

Sieht man sich die Ergebnisse bei Tierversuchen an, klappt ein Nukleustransfer nur in einem Prozent
der Fälle. Bei den Versuchen mit Menschen in Südkorea im Februar 2004 konnte nur eine einzige
Stammzelle gewonnen werden, d. h. die Erfolgsrate lag bei 0,4 Prozent.
(Quelle: http://www.eurekalert.org/pub_releases/2004-02/aaft-hes020504.php)
Zudem stellt  eine gewonnene Stammzelle  noch lange keinen entwickelten Organismus dar.  Man
versucht jedoch zu erreichen, aus diesen Stammzellen neue Gewebezellen zu differenzieren, die dann
transplantiert werden können. Allerdings ist man bei der technischen Realisierung davon noch weit
entfernt.

Aufgrund  der  niedrigen  Erfolgsrate  benötigt  man  sehr  viele  Eizellen  und  damit  auch  viele
Spenderinnen. Eine Lösung des Problems wäre, tierische Eizellen zu verwenden, allerdings sind dann
die Inprinting-Defekte zu hoch und zudem würden tierische Mitochondrien mit ungewissen Folgen in
dem menschlichen Organismus zurückbleiben.

Bei den Versuchen in Südkorea konnte diese eine Stammzelle nur gewonnen werden, weil Eizelle und
Spenderzelle von der selben Frau stammten. Stammten Eizelle und Spenderzelle von verschiedenen
Frauen, erhielten die Forscher nur Blastozysten, bei einer männlichen Spenderzelle entwickelten sich
nicht einmal Blastozysten.
(Quelle: http://www.cloning.ch/cloning/therapeutisch.html#ES-Zellen-gekonte-Embryos)

In einer im Science Magazin veröffentlichten Arbeit wurden Rhesusaffen geklont.  Die Embryonen
hatten alle eine abnormale Anordnung der Spindelfasern, was die Anordnung der Chromosomen
stört.  Dies scheint typisch für Primaten zu sein, nicht jedoch für die anderen Tiere, die bisher geklont
wurden.  Die  Forscher  folgerten  daraus,  dass  das  Gewinnen  von  Stammzellen  bei  den  Primaten
schwierig sei und reproduktives Klonen undurchführbar.
(Quelle: http://www.cloning.ch/cloning/reproduktiv.html#Machbarkeit – Abs. 4;
 http://www.sciencemag.org/content/vol300/issue5617/index.shtml)

Fazit

Fasst man nun die oben erläuterten Informationen zusammen, lässt sich mit Sicherheit sagen, dass
der  erste  geklonte  Mensch  noch  in  ferner  Zukunft  liegt,  also  folglich  reproduktives  Klonen  des
Menschen mit gegenwärtigem Stand der Technik nicht möglich ist.

Somit können auch alle Meldungen von Wissenschaftlern, Sekten und Ärzten, sie hätten Menschen
geklont, als falsch angesehen werden, da sie stets einen Nachweis schuldig geblieben sind.
(Quelle: http://www.cloning.ch/cloning/reproduktiv.html#Klonbabys)

Was sich allerdings nach dem momentanen Forschungsstand in Südkorea entwickeln könnte, ist die
Gewinnung von Stammzellen.  Aber  auch hier  ist  die  Erfolgsrate  viel  zu  niedrig,  allerdings  ist  es
sicherlich nur eine Frage der Zeit, bis man dann aus diesen Stammzellen bestimmte Gewebezellen
oder gar Organe gewinnen kann bzw. die Technik den Anforderungen des Klonens gerecht wird. Es
wird dann die Frage zu diskutieren sein, ob sich das Klonen von Menschen mit ethischen Prinzipien
vereinbaren lässt.
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� http://www.cloning.ch/

� http://de.wikipedia.org/wiki/Klonen

� Die Zeit Nr. 25 vom 9. Juni 2004 – Artikel: Roulette in der Retorte

Bilder

� Abb. 1: Biologie Oberstufe Gesamtband; 1 Auflage; 2001 Cornelsen Verlag; S. 214

� Abb. 2 & 3: http://www.advancedcell.com/scnt.htm

� Abb. 4: Biologie Oberstufe Gesamtband; 1 Auflage; 2001 Cornelsen Verlag; S. 193
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